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Editorial

2020 feiert Interreg, das grenzüberschreitende Förderinstrument der Euro-
päischen Union, sein 30-jähriges Bestehen – und die Schweiz feiert mit. 
Schweizer Partner sind seit den Anfängen von Interreg I (1990–1993) Teil 
dieser europäischen Initiative, die Menschen, Unternehmen, Institutionen, 
Gemeinden, Regionen und Länder zusammenführt und sie animiert, über Staats-
grenzen hinweg Herausforderungen anzugehen. Seit 2008 unterstützt der  
Bund diese Zusammenarbeit – gemeinsam mit den Kantonen – im Rahmen der 
Neuen Regionalpolitik (NRP). In den letzten Jahrzehnten sind die Grenzregio-
nen der Schweiz und ihrer Nachbarstaaten noch stärker zusammengewachsen, 
namentlich wirtschaftlich-funktional, etwa, wenn man an die grenzüberschrei-
tenden Pendlerströme oder Handelsbeziehungen denkt. Betrachtet man die 
Innovationsleistungen der Grenzregionen, so sind diese nicht selten ein Ergebnis 
von Kooperationen, an deren Anfang ein Interreg-Projekt stand. 

Die Schweiz als exportorientierte Volkswirtschaft, umgeben von starken euro- 
päischen Wirtschaftsregionen, ist auf gute Beziehungen mit ihren Nachbarn 
angewiesen und profitiert von einem regen Austausch mit diesen. Interreg- 
Projekte haben dabei eine Katalysatorwirkung und stärken die grenzüber-
schreitenden Netzwerke in Wirtschaft, Bildung, Forschung oder Innovation. 
Die Programme haben es erlaubt, gemeinsam mit Partnern in den Nachbar- 
staaten zahlreiche gute und nachhaltige Projekte umzusetzen, die unsere Regio- 
nen weiterbringen  – regionalwirtschaftlich, aber auch politisch und kulturell.

Diese 30-jährige Erfolgsstory abzubilden und zu würdigen ist das Ziel der vor- 
liegenden Publikation. Zu Wort kommen die Schweizer Partner der einzelnen 
Programme, aber auch Projektträger sowie Vertreterinnen und Vertreter aus Politik, 
Wirtschaft und Gesellschaft aus dem In- und Ausland. Sie alle blicken auf ihre 
Erfahrungen mit Interreg zurück. Die Beiträge legen nahe, dass Interreg auch 
in den nächsten 30 Jahren eine Erfolgsgeschichte sein kann – die Schweiz wird 
im Rahmen der NRP ihren Beitrag dazu leisten. Im SECO freuen wir uns schon 
auf neue vielversprechende Projekte unter Interreg VI und auf das Weiterführen 
der konstruktiven Zusammenarbeit mit den verschiedenen Partnern! 

Dr. Eric Jakob, Leiter Direktion für Standortförderung,  
Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO)



Interreg, l’instrument de promotion transfrontalier de 
l’Union européenne, fête ses 30 ans d’existence en 2020  
– et la Suisse est de la fête. Dès les débuts d’Interreg I 
(1990-1993), des partenaires suisses participent à cette 
initiative qui réunit des personnes, des entre prises, des ins- 
titutions, des communes, des régions et des pays et qui les 
incite à relever les défis au-delà des frontières nationales. 
Depuis 2008, la Confédération, de concert avec les cantons, 
soutient cette collaboration dans le cadre de la Nouvelle 
politique régionale (NPR). Au cours des dernières décennies, 
les régions frontalières de la Suisse et des États voisins  
se sont soudées encore davantage, notamment en termes 
économiques et fonctionnels. Il n’est pas rare que les 
innovations des régions frontalières soient le résultat de 
coopérations initiées par un projet Interreg.

En tant qu’économie tournée vers l’exportation, la Suisse 
a besoin de bonnes relations avec ses voisins et bénéficie 
d’échanges intenses avec eux. Les projets Interreg ont un 
effet catalyseur et renforcent les réseaux transfrontaliers 
dans les domaines de l’économie, de la formation, de la 
recherche et de l’innovation. Les programmes ont permis 
à la Suisse et à ses voisins de mettre en œuvre de nom-
breux projets durables et de qualité qui font avancer  
nos régions – en termes non seulement économiques, 
mais aussi politiques et culturels.

La présente publication a pour but de présenter et  
de cé lébrer cette success story de 30 ans. Elle donne  
la parole aux partenaires suisses des différents pro-
grammes, mais aussi à des porteurs de projets et à des 
représentant(e)s de la politique, de l’économie et de  
la société, tant de Suisse que de l’étranger. Toutes ces 
personnes portent un regard rétrospectif sur les expé-
riences qu’elles ont faites avec Interreg. Les articles 
suggèrent qu’Interreg pourra aussi être une success  
story au cours des 30 prochaines années – la Suisse y 
contribuera dans le cadre de la NPR. Au SECO, nous nous 
réjouissons déjà des nouveaux projets prometteurs du 
programme Interreg VI et de la collaboration constructive 
qui se poursuivra avec les différents partenaires !

Dr Eric Jakob, chef de la Direction de la promotion  
économique, Secrétariat d’État à l’économie (SECO)

Nel 2020 il programma europeo che incoraggia la coope-
razione transfrontaliera Interreg compie 30 anni. Una ri- 
correnza festeggiata anche dalla Svizzera, che con i suoi 
partner vi ha partecipato fin dall’inizio (Interreg I, 1990–
1993). Il programma coinvolge cittadini, aziende, istituzioni,  
comuni, regioni e Paesi e li incoraggia ad affrontare le sfide 
con un approccio che va oltre i confini nazionali. Dal 2008 
la Confederazione, insieme ai Cantoni, sostiene la coope-
razione transfrontaliera nell’ambito della Nuova politica 
regionale (NPR). Negli ultimi decenni, l’interconnessione 
tra le regioni svizzere e quelle dei Paesi vicini è aumentata, 
in particolare sul piano economico-funzionale. Basti pen- 
sare ai forti flussi di pendolari o alle intense relazioni 
commerciali. Le attività di innovazione realizzate nelle 
regioni di confine sono spesso il risultato di cooperazioni 
avviate nell’ambito di un progetto Interreg. 

Circondata da regioni europee economicamente forti e 
contraddistinta da un’economia orientata all’esporta-
zione, la Svizzera intrattiene intensi scambi con i Paesi 
limitrofi. Avere buone relazioni con i vicini è una necessità. 
I progetti Interreg hanno un effetto catalizzatore e raffor-
zano la cooperazione transfrontaliera nel settore dell’eco-
nomia, della formazione, della ricerca o dell’innovazione. 
Nell’ambito del programma sono stati realizzati numerosi 
progetti validi e sostenibili che promuovono lo sviluppo delle 
nostre regioni, non solo sul piano economico ma anche su 
quello politico e culturale.

Lo scopo di questa pubblicazione è di evidenziare e valoriz-
zare questo percorso di successo iniziato 30 anni fa, dando 
la parola ai partner dei programmi, ma anche ai promotori 
di progetti e ai rappresentanti della politica, dell’economia 
e della società, svizzeri ed esteri. Le loro esperienze mostra-
no che Interreg potrà portare avanti con successo la sua 
missione per almeno altri 30 anni, contando anche sul 
contributo della Svizzera nell’ambito della NPR. Dal canto 
suo, la SECO è pronta a ricevere proposte per nuovi progetti 
per il 6° periodo programmatico (Interreg VI) e a continuare 
la costruttiva collaborazione con i partner.

Dr. Eric Jakob, capo della Direzione per la promozione  
della piazza economica,  
Segreteria di Stato dell’economia (SECO)

Éditorial Editoriale
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Grenzübergreifende 
Zusammenarbeit  
im Rahmen von Interreg 

Heute spielen sich Leben und Arbeiten in funktionalen Räu-
men ab, die oftmals administrative Grenzen überschreiten. 
Der intensive Austausch über die Grenzen der Gemeinde, 
des Kantons oder des Landes hinweg ist vielerorts Alltag. 
Gerade in Europa wurden in den letzten Jahrzehnten viele 
Grenzhemmnisse abgebaut. Viele Menschen wohnen auf 
der einen, konsumieren oder arbeiten aber auf der anderen 
Seite der Grenze. Auch Unternehmen finden ihre Kunden, 
Geschäftspartner und Fachkräfte ungeachtet der Staats-
grenzen. Das Zusammenarbeiten mit den Nachbarn öffnet 
dabei neue Horizonte, erlaubt gegenseitiges Lernen und 
ermöglicht Projekte zum Vorteil beider Seiten.

Mit Interreg hat die Europäische Kommission Anfang der 
1990er-Jahre ein Instrument geschaffen, das die Zusam-
menarbeit über Staatsgrenzen hinaus unterstützt. Inter-
reg ist Teil der EU-Regionalpolitik (Kohäsionspolitik), nach 
der Agrarpolitik die finanziell zweitwichtigste Förderpoli-
tik der EU-Kommission. Für Interreg stellte die EU in der 
Förderperiode 2014–2020 europaweit 10,1 Milliarden Euro 
zur Verfügung. In bisher fünf Förderperioden konnten euro- 
paweit mit Tausenden Interreg-Projekten gemeinsam grenz-
überschreitende Herausforderungen angegangen und inno- 
vative Lösungen entwickelt werden. 

Für die Schweiz ist die Zusammenarbeit mit den Nachbarn 
von zentraler Bedeutung und stellt eine aussenpolitische 
Priorität dar. Waren-, Arbeits- und Forschungsmärkte, 
aber auch Verkehrsnetze und Kulturangebote sind heute 
grenzüberschreitend ausgerichtet. 2019 war das Handels-
volumen allein mit Baden-Württemberg höher als mit Chi-
na; in Basel-Stadt arbeiteten gegen 34’000 Grenzgänge-
rinnen und Grenzgänger aus Deutschland und Frankreich 
– bei knapp 190’000 Erwerbstätigen gut ein Fünftel aller 
Beschäftigten im Kanton.

Daher ist es selbstverständlich, dass die Schweiz auch an 
den Interreg-Programmen der EU teilnimmt. Schweizer 
Grenzregionen und -kantone beteiligen sich seit der ersten 
Förderperiode (1990–1993) an Interreg, seit Interreg II be-
teiligt sich auch der Bund. Seit 2008 erfolgt die Inter-
reg-Förderung des Bundes, gemeinsam mit den Kantonen, 
im Rahmen der Neuen Regionalpolitik (NRP). Deshalb ist 
die Schweizer Beteiligung stark von den Zielen der NRP ge-

prägt, die auf eine regionalwirtschaftliche Entwicklung fo-
kussieren. Die Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit der 
Grenzregionen, die Förderung von Innovation, Unterneh-
mertum und Wertschöpfung stehen im Vordergrund. 
Gleichzeitig können aber Kantone und Dritte mit eigenen 
Mitteln sowie Geldern anderer Bundesämter, Gemeinden, 
Unternehmen oder Stiftungen auch Projekte fördern, die 
beispielsweise die Verbesserung der Verkehrsinfrastruk-
tur oder den kulturellen Austausch zum Ziel haben, ohne 
dabei einen Beitrag an die NRP-Ziele zu leisten.

www.interreg.ch

Die Schweiz beteiligt sich an insgesamt zehn Interreg- 
Programmen: an vier grenzüberschreitenden Pro-
grammen mit unmittelbaren Nachbarn (Frankreich, 
Deutschland, Österreich, Italien und Liechtenstein), 
zwei transnationalen Programmen (Alpenraum und 
Nordwesteuropa) und vier interregionalen Program-
men (Interreg Europe, URBACT, ESPON und INTER-
ACT). Seit 2015 werden diese durch die Makroregio-
nale Strategie für den Alpenraum (EUSALP) ergänzt. 
Für Interreg V 2014–2020 stellte der Bund im Rah-
men der NRP 56 Millionen Franken zur Verfügung, 
die Kantone leisten mindestens äquivalente Beiträ-
ge. Die Vorbereitungen zu Interreg VI 2021–2027 lau-
fen, der Bund wird ein ähnliches Budget zur Verfü-
gung stellen. 
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Coopération transfrontalière 
dans le cadre d’Interreg

À l’heure actuelle, la vie et le travail se déroulent dans des 
espaces fonctionnels, qui dépassent souvent les frontières 
administratives. Les échanges intensifs au-delà des fron-
tières de la commune, du canton ou du pays sont quoti-
diens à de nombreux endroits. C’est justement en Europe 
que de nombreux obstacles douaniers ont été levés au 
cours des dernières décennies. Beaucoup de gens ha-
bitent d’un côté de la frontière, mais consomment ou tra-
vaillent de l’autre côté. Les entreprises trouvent aussi 
leurs clients, leurs partenaires et leur personnel qualifié 
sans tenir compte des frontières nationales. La collabora-
tion avec le voisin ouvre de nouveaux horizons, permet 
d’apprendre l’un de l’autre et rend possibles des projets 
avantageux pour les deux parties.

Avec Interreg, la Commission européenne a créé au début 
des années 1990 un instrument qui soutient la coopération 
au-delà des frontières nationales. Interreg fait partie de la 
politique régionale de l’UE (politique de cohésion), deu-
xième politique de soutien de la Commission européenne 
après la politique agricole en termes d’importance finan-
cière. Durant la période de promotion 2014-2020, l’UE a mis 
10,1 milliards d’euros à la disposition d’Interreg à l’échelle 
européenne. Sur cinq périodes de promotion à ce jour, les 
milliers de projets d’Interreg ont permis de relever les défis 
transfrontaliers et d’emprunter ensemble de nouvelles 
voies innovantes dans toute l’Europe.

Pour la Suisse, collaborer avec ses voisins revêt une im-
portance centrale et constitue une priorité de sa politique 
extérieure. Les marchés des biens, du travail et de la re-
cherche, mais aussi les réseaux de transport et les offres 
culturelles ont aujourd’hui une orientation internationale. 
En 2019, le volume des échanges commerciaux avec le 
seul Bade-Wurtemberg a été plus élevé qu’avec la Chine et 
près de 34 000 frontalières et frontaliers d’Allemagne et de 
France ont travaillé dans le canton de Bâle-Ville – ce qui 
représente un bon cinquième de ses quelques 190 000 
actifs.

Il est donc naturel que la Suisse participe aussi aux pro-
grammes Interreg de l’UE. Les régions et les cantons fron-
taliers de Suisse participent à Interreg depuis la première 
période de promotion (1990-1993). La Confédération y par-

ticipe également depuis Interreg II. Le soutien de la Confé-
dération et des cantons au titre d’Interreg s’inscrit dans le 
cadre de la Nouvelle politique régionale (NPR) depuis 
2008. La participation suisse est donc fortement em-
preinte des objectifs de la NPR, qui se concentrent sur le 
développement économique régional. Le renforcement de 
la compétitivité des régions frontalières et la promotion de 
l’innovation, de l’entrepreneuriat et de la création de valeur 
ajoutée sont ses principaux objectifs. Mais les cantons et 
les tiers peuvent soutenir simultanément, avec leurs 
propres fonds ainsi que ceux d’autres offices fédéraux, 
communes, entreprises ou fondations, des projets qui ont 
par exemple pour but l’amélioration des infrastructures de 
transport ou les échanges culturels, sans pour autant 
contribuer aux objectifs de la NPR.

www.interreg.ch

La Suisse participe à dix programmes Interreg au 
total : quatre programmes transfrontaliers avec les 
voisins directs (Allemagne, Autriche, France, Italie 
et Liechtenstein), deux programmes transnationaux  
(Espace alpin, Europe du Nord-Ouest) et quatre pro-
grammes interrégionaux (Interreg Europe, URBACT, 
ESPON et INTERACT). Depuis 2015, ces programmes 
sont complétés par la Stratégie macrorégionale pour 
la région alpine (EUSALP). Pour Interreg V (2014-2020), 
la Confédération a mis à disposition 56 millions de 
francs dans le cadre de la NPR et les cantons octroient 
des contributions au moins équivalentes. Pour In-
terreg VI (2021-2027), les préparatifs sont en cours 
et la Confédération mettra à disposition un budget 
similaire.

30 ans d’Interreg – Coopération dans le cadre d’Interreg 5
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Cooperazione transfrontaliera 
nell’ambito di Interreg

Oggi la nostra vita e la nostra attività professionale si svol-
gono in spazi funzionali che spesso travalicano i confini 
amministrativi. Gli intensi scambi al di là dei confini comu-
nali, cantonali o nazionali fanno ormai parte della nostra 
realtà quotidiana. In Europa negli ultimi decenni sono stati 
abbattuti numerosi ostacoli alle frontiere: molte persone 
vivono da un lato del confine e lavorano e consumano 
dall’altro. Anche le aziende trovano clienti, partner com-
merciali e manodopera specializzata oltre confine. La col-
laborazione con i Paesi vicini schiude nuovi orizzonti, per-
mette di imparare gli uni dagli altri e consente di realizzare 
progetti che offrono vantaggi a tutte le parti coinvolte.

Lanciando Interreg all’inizio degli anni 1990, la Commissio-
ne europea ha creato uno strumento che promuove la coo-
perazione transnazionale. Interreg è parte integrante della 
politica regionale dell’UE (politica di coesione), la seconda 
politica di investimenti più importante dell’Unione euro-
pea dopo quella agricola. Negli anni 2014–2020 l’UE ha 
messo a disposizione per Interreg 10,1 miliardi di Euro. Con 
questi fondi, nei cinque periodi di programmazione, sono 
stati avviati in tutta Europa migliaia di progetti per rispon-
dere a sfide transfrontaliere e sviluppare congiuntamente 
approcci innovativi. 

La cooperazione con i Paesi confinanti ha un’importanza 
fondamentale per la Svizzera e rappresenta una priorità di 
politica estera. Oggi i mercati delle merci, del lavoro e della 
ricerca, ma anche le reti di trasporto e le offerte culturali 
seguono un orientamento internazionale. Basti pensare 
che nel 2019 gli scambi commerciali con il solo Ba-
den-Württemberg superavano quelli con la Cina e a Basi-
lea Città lavoravano circa 34 000 frontalieri provenienti da 
Germania e Francia, ossia poco meno di un quinto del tota-
le degli occupati del Cantone (190 000 persone).

È quindi naturale che la Svizzera partecipi anche ai pro-
grammi Interreg dell’UE. Se le regioni e i Cantoni di confine 
vi hanno partecipato fin dal primo periodo di programma-
zione (Interreg I, 1990–1993), la Confederazione lo ha fatto 
a partire dal secondo periodo (Interreg II). Dal 2008 la par-
tecipazione si inquadra nella Nuova politica regionale 
(NPR) e si orienta essenzialmente agli obiettivi di questa 
politica, che si focalizzano sullo sviluppo economico delle 

regioni e danno la priorità al rafforzamento della competi-
tività delle regioni frontaliere come pure alla promozione 
dell’innovazione, dell’imprenditorialità e della creazione di 
valore aggiunto. Cantoni e terzi possono però anche finan-
ziare con mezzi propri o con mezzi di terzi (altri Uffici fede-
rali, comuni, aziende o fondazioni) progetti che mirano ad 
esempio a migliorare le infrastrutture di trasporto o a pro-
muovere lo scambio culturale, senza contribuire al rag-
giungimento degli obiettivi NPR.

www.interreg.ch

La Svizzera partecipa a dieci programmi Interreg: 
quattro programmi transfrontalieri con i Paesi con-
finanti (Italia, Francia, Germania, Austria e Liechten-
stein), due programmi transnazionali (Spazio alpino e 
Europa nord-occidentale) e quattro programmi inter- 
regionali (Interreg Europe, URBACT, ESPON e per la 
regione alpina (EUSALP). Per il quinto periodo di Inter- 
reg (Interreg V, 2014–2020) la Confederazione ha stan- 
ziato 56 milioni nell’ambito della NPR e i Cantoni hanno 
messo a disposizione risorse per un importo almeno 
equivalente. Sono stati avviati i preparativi in vista del 
sesto periodo 2021–2027 (Interreg VI) per il quale la 
Confederazione prevede finanziamenti analoghi.
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Interreg Alpenrhein–Bodensee–Hochrhein
Vier Länder – ein Programm

Auf einer Birnenparzelle kämpft die Samurai-Wespe gegen 
die Invasion der «Stinkwanze». Studierende besuchen Vor- 
lesungen des berufsbegleitenden Masterstudiums «Mik-
ro- und Nanotechnologie». Im Rheintal fährt der öffent-
liche Bus vom schweizerischen Heerbrugg über den Rhein 
ins österreichische Dornbirn. Diese drei Szenen haben eines 
gemeinsam: Es sind Resultate von Projekten aus 30 Jahren 
Interreg Alpenrhein–Bodensee–Hochrhein (ABH). Ein Pro-
gramm, das eine thematisch breite Förderung anstrebt  
und das grosse Innovationspotenzial in der Region erschlies- 
sen will.

Im Programmgebiet, das sich rund um den Bodensee kon-
zentriert und dem Alpen- und Hochrhein entlang verläuft, 
werden Interreg-Projekte seit 1990 realisiert. Neben den 
deutschen Bundesländern Baden-Württemberg und Bay-
ern, dem österreichischen Bundesland Vorarlberg sowie dem 
Fürstentum Liechtenstein partizipieren die Schweizer Kan- 
tone Aargau, Appenzell Ausserrhoden, Appenzell Innerrho-
den, Glarus, Graubünden, Schaffhausen, St. Gallen, Thurgau 
und Zürich am Programm. 2007 bekräftigten die Kantone 
ihr Engagement an Interreg ABH, indem sie einen Förder-
topf einführten und sich auch mit kantonalen Fördermitteln 
am Programm beteiligten. Zuvor erfolgte die Unterstützung 
durch die Kantone jeweils projektbezogen. Seit den Anfän-
gen von Interreg vertritt die Netzwerkstelle Ostschweiz mit 
Sitz in St. Gallen durch ein Mandat der Ostschweizer Regie-
rungskonferenz die Interessen der Kantone gegenüber dem 
Bund und den Ländern der Europäischen Union.

Die Programmregion zählt zu den innovativsten Regionen 
in Europa. Basis dafür bilden die hohe Dichte an High- 
Tech-Unternehmen und das Zusammenspiel von KMU, 
qualifizierten Hochschulen und Forschungsinstitutionen. 
An diesem Punkt setzt Interreg ABH unter anderem an. In den  
vergangenen Jahren wurden verschiedene Projekte zur Lan-
cierung grenzüberschreitender Cluster unterstützt, die Wis-

senschaft und Wirtschaft vernetzten. So entstanden mit den 
Labs der Internationalen Bodensee-Hochschule Innovati-
onsnetzwerke, die sich mit zentralen Herausforderungen 
und Entwicklungspotenzialen der Bodenseeregion ausei-
nandersetzen. Heute dienen diese Labs als Vorbild für 
Forschungs- und Praxisstrukturen in Europa. Ein weiteres 
Beispiel ist das 2015 initiierte Cluster zur Zusammenarbeit 
von Konferenzlokalitäten aus den vier Ländern. In Europa 
bis dahin einmalig, ist es ein wichtiges Impulsprojekt für 
den Tourismus in der Region. 

Die Region blickt auf eine lange Tradition der grenzüberschrei- 
tenden Zusammenarbeit zurück. Mit bisher über 450 Projek-
ten leistet Interreg seit 1991 einen wichtigen Beitrag dazu.  
Als Wirtschafts-, Tourismus- und Lebensregion ist das Pro- 
grammgebiet aufgrund der vielen grenzüberschreitenden 
Wertschöpfungsketten hoch vernetzt. Deshalb ist es wich-
tig, dass Herausforderungen wie der Fachkräftemangel oder 
Lücken in der Anbindung an die Verkehrsnetze gemeinsam 
und länderübergreifend angepackt werden. Von einer er-
höhten Standortattraktivität der Region profitieren Bürge-
rinnen und Bürger, Touristen und die Unternehmen. Inter-
reg Alpenrhein–Bodensee–Hochrhein eröffnet auch in den 
nächsten 30 Jahren vielfältige Möglichkeiten, um als Region  
weiter zu wachsen.

www.interreg.org

Alessandra Pfister und Stephanie Weder Horber
Interreg Netzwerkstelle Ostschweiz
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Interreg Alpenrhein–Bodensee–Hochrhein

«Lio» – der Mitarbeiter, der das Pflegepersonal entlastet

Der demographische Wandel und die zunehmende Alterung der Bevölkerung brin-
gen grosse Herausforderungen mit sich. Eine ist der Fachkräftemangel in der 
Pflege und Medizin. Im Programmgebiet Alpenrhein–Bodensee–Hochrhein ist 
der Handlungsbedarf besonders akut. Die Attraktivität der Bodenseeregion für 
Menschen im höheren Alter spiegelt sich auch in der Altersstruktur vieler Gemein-
den wider. Mit isolierten Massnahmen in einzelnen Ländern – etwa indem ver-
sucht wird, die Lücke bei den Fachkräften mit Anwerbungen aus dem Ausland zu 
füllen – lässt sich das Problem in der Bodenseeregion nicht lösen. Innovative 
Ideen, die Synergien grenzüberschreitend nutzen, sind gefragt. 

Hier setzt das Interreg-Projekt «PUR» an. Die innovative Idee gegen den Fachkräf-
temangel im Pflegebereich heisst «Lio». Der interaktive Pflegeroboter ist wäh-
rend der Dauer des Projekts in zwei Altersheimen im Einsatz. Auf Schweizer Seite 
ist das städtische Alterszentrum Emmersberg in Schaffhausen Projektpartner. 
Auf deutscher Seite kommt «Lio» in der Caritas Altenhilfe in Konstanz zum Ein-
satz. Der Pflegeroboter soll das Personal bei repetitiven Tätigkeiten und bei aus-
serplanmässigen Belastungsspitzen insbesondere während der Nachtschich-
ten unterstützen. «Lio» bringt beispielsweise die Getränke oder misst die 
Temperatur der Bewohnerinnen und Bewohner, sodass dem Pflegepersonal 
mehr Zeit für die Betreuung bleibt. «Lio» kann zudem einen entscheidenden 
Vorteil nutzen. Er ist immun gegen COVID-19 und darum mit der Aufgabe betraut, 
mit UV-Licht die Türklinken zu desinfizieren. 
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Das Anforderungsprofil und die Fähigkeiten des Pflegeroboters sind vielfältig. 
Auf einer Plattform mit Rädern montiert, rollt er sensorgesteuert selbständig 
durch die Gänge. Meist funktioniert «Lio» interaktiv mit den Personen, die sich 
in seiner Nähe befinden. Er lässt sich jedoch auch über ein Tablet oder per 
Sprachbefehl steuern. Werner Gasser, Heimleiter im Alterszentrum Emmers-
berg, erklärt: «‹Lio› geht auf Menschen zu, erkennt Personen am Gesicht und 
kann sie ansprechen. Er spielt Musik, fordert die Bewohnerinnen und Bewohner 
mit Gymnastikübungen, erzählt Witze und warnt, wenn ein Gewitter naht.» 

Im Rahmen des grenzüberschreitenden Projekts «PUR» untersuchen nun For-
schende der Universität Konstanz und der Fachhochschule Vorarlberg wie gut 
das Zusammenspiel zwischen «Lio» und dem Personal funktioniert. Im Zentrum 
stehen Fragestellungen aus Sicht von Pflege, Technik, Sozialverträglichkeit bei kul-
turellen Unterschieden, aber auch Datensicherheit und Zuverlässigkeit. Erprobt und 
geklärt werden zudem die Bedeutung, Kriterien, Hindernisse und Machbarkeit des 
Einsatzes von Pflegerobotern. Die Erkenntnisse sollen weiteren Institutionen den 
Einstieg beim Einsatz der Roboter erleichtern. Dazu beitragen soll auch ein regio-
nales, grenzüberschreitendes Informations- und Qualitätsnetzwerk, das rund um 
das Thema Pflegeroboter und Innovation in der Pflege aufgebaut wird und den  
Austausch zwischen Wirtschafts- und Wissenschaftsakteuren fördert.

www.pur.team

Laufzeit 
2019–2021
Schweizer Projektpartner
Alterszentrum Emmersberg (SH)
Gesamtbudget (inkl. EU-Partner)
503’000 CHF
Förderung Bund
40’331 CHF
Eigenmittel der 
Stadt Schaffhausen
40’331 CHF
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Interreg France-Suisse
Une évolution au service d’un territoire de coopération

Les cantons romands participent aux programmes Inter-
reg depuis près de 30 ans, même si la forme de leur partici-
pation n’a cessé d’évoluer au fil des années. On retrouve 
leurs premiers soutiens isolés et ponctuels à des projets 
de coopération dès le lancement des programmes Interreg I 
au début des années 1990.

Mais c’est seulement à partir de 1994 que les cantons ro-
mands affirment vraiment leur volonté de renforcer et de 
structurer la coopération transfrontalière en participant aux 
deux programmes Interreg Rhône-Alpes–Suisse et Franche- 
Comté–Suisse. Les programmes Interreg II marquent le 
début d’une longue et fructueuse coopération entre les au-
torités régionales d’un pays européen et d’un pays tiers.

Le programme Interreg France-Suisse naît en 2000 lors du 
lancement d’Interreg III. Du côté français, les deux Régions 
sont réunies au sein d’un seul programme, géré par la Ré-
gion Franche-Comté. Du côté suisse, la gestion du pro-
gramme est assurée par deux coordinations, l’une pour le 
Bassin lémanique et l’autre pour l’Arc jurassien, afin que les 
spécificités propres aux deux régions soient mieux prises en 
considération. Ce mode de gestion perdure jusqu’au terme 
des programmes Interreg IV, en 2014.

Interreg V est marqué par un tournant dans le fonctionne-
ment du partenariat suisse. En 2014, les sept cantons  
romands s’associent pour former une seule coordination, 
ce qui permet un décloisonnement des bassins et une ges-
tion efficiente du programme France-Suisse. Celle-ci est 
confiée à l’association régionale arcjurassien.ch. L’évolution 
des programmes Interreg sur la frontière franco-suisse a 
contribué à faire de cet espace de coopération l’un des 
plus dynamiques et intégrés d’Europe.

Avec une frontière de plus de 600 km traversée quotidienne-
ment par plus de 150 000 travailleurs, la bande frontalière 
franco-suisse se caractérise par des espaces fonctionnels 
urbains et ruraux qui font chacun face à leurs propres défis. 
Cette diversité au sein d’un même espace de coopération 

requiert certaines adaptations des objectifs stratégiques 
du programme Interreg France-Suisse. Ces changements 
ont notamment permis de rapprocher des établissements 
de recherche et d’innovation d’importance internationale 
et de déboucher sur des projets technologiques concrets. 
Les hautes écoles et les universités de l’Arc jurassien ont 
même créé un réseau de coopération transfrontalier, la Com-
munauté du Savoir, afin de renforcer et de structurer leurs 
collaborations pédagogiques et scientifiques. Le programme  
a également initié des projets de mobilité transfrontalière 
qui facilitent tant les flux physiques qu’économiques ou qui 
mettent en valeur le patrimoine culturel et naturel commun 
afin de renforcer les activités touristiques.

Si les programmes ont évolué à travers les générations, la pé- 
riode 2021-2027 devrait également avoir son lot de nouveau-
tés. Le programme Interreg France-Suisse étant maintenant 
établi, les évolutions des 30 prochaines années concerneront 
principalement la prise en compte des enjeux environnemen-
taux et une plus forte implication des acteurs infrarégionaux 
dans le choix des projets à déployer au niveau transfrontalier.

www.interreg-francesuisse.eu

Mireille Gasser
arcjurassien.ch 
Coordination régionale Interreg France-Suisse
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Interreg France-Suisse

L’initiative Géofab du grand Genève stimule 
l’utilisation des géodonnées

Sur tout le territoire du grand Genève, différents acteurs institutionnels ont col-
lecté un grand nombre de données numériques, notamment spatiales, cadas-
trales et géographiques, accessibles en open data. L’objectif de l’initiative 
« Géofab du grand Genève » est de favoriser l’utilisation des géodonnées pour  
le développement de services numériques, grâce à la création d’un réseau  
d’acteurs de l’économie et de l’innovation à l’échelle du grand Genève.

De 2017 à 2019, quatre appels à projets innovants ont été lancés en vue de favo-
riser l’utilisation des géodonnées sur des thématiques telles que le développe-
ment durable, la transition écologique, la mobilité, l’urbanisme, la sécurité,  
la santé, le tourisme ou encore les loisirs. Les appels à projets se sont déroulés 
sous la forme d’un hackathon. Au final, sur les 35 projets en lice, le jury a retenu 
14 projets de TPE et de PME, qui ont ensuite bénéficié de journées d’expertises 
et d’une mise à disposition de données topographiques.

Parmi les projets soutenus, certains ont maintenant des ambitions d’expansion 
au-delà de la région transfrontalière, à l’instar de la plateforme numérique Vivroù, 
qui permet de déterminer dans quelle commune s’installer en fonction de son profil. 
D’autres projets ont une assise plus locale, comme « GOWO », qui permet de 
trouver un lieu de travail partagé dans le grand Genève.
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« Géofab » a aussi accompagné des start-ups comme V-Labs, lauréate du 3e ap-
pel à projets. Cette start-up basée à Plan-les-Ouates et qui a depuis lors reçu de 
nombreuses récompenses, développe un système numérique qui permet aux 
opérateurs de visualiser les infrastructures souterraines sur les chantiers de 
génie civil.

Ces quelques exemples démontrent le potentiel de l’exploitation des géodon-
nées. Au total, les 14 lauréats soutenus dans le cadre du projet Interreg France-
Suisse ont levé plus de 1,5 million de francs et créé près de 25 emplois sur le ter-
ritoire transfrontalier du grand Genève. Véritable catalyseur et accélérateur 
d’innovations, le projet « Géofab » a réussi à impulser une nouvelle dynamique 
sans laquelle des idées novatrices n’auraient pas vu le jour ou ne l’auraient vu 
que bien plus tard.

www.geofab-grandgeneve.org

Durée 
2016-2019
Partenaires suisses du projet 
Université de Genève, Ville de Nyon, 
Conseil régional du district de Nyon, 
Platinn, Office fédéral de topographie
Budget total (y compris partenaires 
de l’UE)
640 320 CHF 
Soutien Conféderation 
150 000 CHF
Soutien cantons (GE, VD) 
300 000 CHF
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Interreg Italia–Svizzera
Cooperazione transfrontaliera - opportunità senza confini

La posizione del sud della Svizzera porterebbe a pensare a 
una naturale facilità di relazione sociale, culturale ed econo-
mica con l’Italia. Entro un raggio di un’ora d’automobile  
da Chiasso si contano 10 milioni di abitanti, tanti quanto le 
città di Berlino e di Monaco di Baviera sommate assieme. 

Malgrado questa forza di attrazione ancora oggi, alle soglie 
del 2021, la frontiera continua a condizionare il modello e la 
qualità dello sviluppo regionale. Una delle ragioni princi-
pali sta evidentemente nel diverso sistema istituzionale 
vigente tra la Confederazione e l’Italia, parte integrante 
dell’Unione Europa. L’adesione dei Cantoni Ticino, Vallese e 
Grigioni a Interreg è stata quindi una vera opportunità.

Per far fronte a questa complessità l’unico strumento proget-
tuale a disposizione è Interreg. In trent’anni su questo vasto e 
variegato territorio sono stati realizzati più di 500 progetti 
transfrontalieri per un investimento che sfiora il mezzo mi-
liardo di franchi svizzeri!

Eppure, malgrado l’ordine di grandezza di queste cifre, la re-
altà socioeconomica transfrontaliera tra Svizzera e Italia è 
lungi dall’aver stemperato l’effetto frontiera. Se nei primi 
vent’anni di progettualità transfrontaliera molto è stato 
fatto nella valorizzazione e protezione della natura e del 
paesaggio, in infrastrutture viarie montane e di trasporto, 
così come nello scambio di esperienze culturali e sociali, 
siamo ancora lontani rispetto ad altre realtà svizzere.

Ad oggi le differenze istituzionali e di percezione politica sono 
tali da non riuscire a coinvolgere sufficientemente gli attori 
locali. Oltre a ciò, il cambio di paradigma avvenuto con l’intro-
duzione dei dettami della Nuova politica regionale anziché fa-
vorire una maggiore integrazione dei due territori ha reso più 
difficile il dialogo su vasta scala. Le disarmonie tra i criteri di 
finanziamento svizzeri (progetti per la metà autofinanziati) e  
italiani (progetti quasi totalmente sovvenzionati) hanno mes-
so in evidenza differenze sostanziali nella motivazione di co-
struzione di progetti e nella creazione dei consorzi necessari 
per accedere ai bandi di concorso europei. 

Alle soglie del nuovo settennio 2021-2027 e alla luce dei re-
centi sconvolgimenti creati dal Covid con gli importanti 
programmi di investimento per il rilancio economico del 
continente che vedono l’Italia come il primo destinatario con 
ben 200 miliardi di euro, ci si interroga su come i tre Cantoni 
svizzeri possano approfittarne al meglio tramite proficui 
progetti di cooperazione transfrontaliera. 

Indipendentemente da quale sarà la modalità di coopera-
zione tra le due realtà nazionali per il prossimo decennio, 
di qua e al di là della frontiera va in primo luogo identificato 
l’interesse comune a lavorare insieme, salvaguardando lo-
giche di buon vicinato e garantendo al contempo un solido 
e duraturo miglioramento della qualità di vita dei cittadini 
delle regioni interessate.

www.interreg-italiasvizzera.eu

Coordinazione regionale Interreg  
programma Italia-Svizzera
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Interreg Italia–Svizzera

Spluga 2.0 – Valorizzare una cooperazione ricca di tradizione 
Una storia lunga più di 2000 anni

La storica via di transito alpina che da Thusis porta a Chiavenna attraverso il 
passo dello Spluga era già utilizzata dai romani ed è stata per molti anni un’im-
portante via commerciale tra il nord e il sud delle Alpi. Molto frequentata fino 
all’apertura della linea ferroviaria del Gottardo, alla fine del 19° secolo, perde via 
via la sua importanza strategica come asse commerciale. Dal 2001 la Via Spluga è 
diventata un classico tra i sentieri escursionistici culturali a lunga percorrenza. 
Il percorso, che da Thusis porta a Chiavenna, si snoda lungo circa 65 km e per-
mette di ammirare un ricco patrimonio storico-culturale di interesse nazionale e 
internazionale. 

Il progetto Interreg Spluga 2.0 fa leva anche sul partenariato che ha contraddi-
stinto da sempre le relazioni tra i comuni di qua e di là del confine. Claudia Kleis, 
responsabile dello sviluppo della Regione Viamala, conferma il successo della 
collaborazione con i partner italiani: «Durante il progetto Interreg tra i rappre-
sentanti dei comuni e i collaboratori delle amministrazioni e delle organizzazioni 
turistiche sono nati molti contatti personali che vanno mantenuti».
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Spluga 2.0 non ruota solo attorno al sentiero escursionistico, ma punta piutto-
sto a rafforzare la governance transfrontaliera istituzionalizzando e approfon-
dendo la cooperazione in campo economico, politico, culturale e sociale. Claudia 
Kleis è convinta che la cooperazione transfrontaliera vada mantenuta e coltivata 
anche in futuro dal momento che le due regioni frontaliere e di montagna hanno 
molto in comune e devono affrontare sfide analoghe.

Accanto alla riqualificazione del sentiero escursionistico sono previste diverse 
attività: oltre al ventesimo anniversario della Via Spluga, nel 2021 sono in program-
ma diversi eventi per festeggiare i 200 anni della strada carrozzabile dello Splu-
ga. Per attirare nuovi visitatori, il sentiero sarà riqualificato con diverse misure, 
come un’audioguida o la valorizzazione turistica della galleria paravalanghe sul 
versante nord del passo.

www.viamala.graubuenden.ch/viaspluga

Durata
2020–2023
Partner svizzeri
Regione Viamala,  
Comune di Thusis,  
Comune di Rheinwald,  
Comune di Andeer,  
Viamala Turismo
Budget totale (incl. partner UE)
1,95 Mio CHF
Contributo Confederazione
40’500 CHF
Contributo Cantone (GR)
40’500 CHF
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Interreg Oberrhein
Der Oberrhein wächst zusammen, mit jedem Projekt

Mitten im Herzen Europas gelegen, vereint der deutsch-
fran zösisch-schweizerische Oberrhein vier Regionen – Süd- 
pfalz, Baden, Elsass und Nordwestschweiz. Mit 6 Millio-
nen Einwohnerinnen und Einwohnern, zahlreichen kultu-
rellen und touristischen Anziehungspunkten sowie einer 
Wirtschaftskraft von über 210 Mrd. Euro verfügt der Ober-
rhein in verschiedener Hinsicht über ein grosses und wert-
volles Potenzial. Der Rhein symbolisiert dabei das Miteinan-
der an der Grenze und die gelungene länderübergreifende 
Zusammenarbeit.

Dank Interreg konnten am Oberrhein seit 1990 über 800 
Projekte realisiert werden, mehr als 200 davon mit Schwei-
zer Beteiligung. Sie alle leisten einen Beitrag für ein nach-
haltiges Wachstum und eine hohe Lebensqualität in der Re-
gion. Die Nordwestschweiz mit den Kantonen Basel-Stadt, 
Basel-Landschaft, Aargau, Jura und Solothurn engagiert 
sich seit Beginn inhaltlich und finanziell an Interreg. Die In-
terkantonale Koordinationsstelle bei der Regio Basilien- 
sis (IKRB) fungiert seit drei Jahrzehnten als Kontaktstelle  
für die Schweizer Partner und das Interreg-Oberrhein-Pro-
gramm-Sekretariat in Strasbourg. 

Seit 1990 flossen im Rahmen von Interreg Oberrhein 230 Mil-
lionen Euro aus den Mitteln der EU in Vorhaben, die das Leben 
der Menschen und die Wirtschaft am Oberrhein verbes-
sern. Die Kantone der Nordwestschweiz förderten Interreg- 
Projekte dabei mit 33 Millionen Franken, der Bund unter-
stützte mit 22 Millionen Franken.

Während der ersten Jahren bis 1999 konzentrierten sich 
die Aktivitäten und Projekte auf Grundlagenarbeit zum Ko-
operationsraum und darauf, Menschen und Institutionen 
in der Dreiländerregion einander näher zu bringen. Diese 
Massnahmen ermöglichten es, sich besser kennenzuler-
nen und zu koordinieren. Zentrale Fragestellungen waren 
dabei die grenzüberschreitende Mobilität, Ausbildung,  
Arbeit und die Raumentwicklung. 

Ab 2000 trat die Umsetzung konkreter Projekte verstärkt in 
den Vordergrund. Der Start der Bilateralen Verträge zwi-
schen der Schweiz und der EU und die Zusammenlegung 
mit dem nördlichen Oberrheinprogramm führten zu einer 
stärkeren inhaltlichen und räumlichen Integration. Beste-
hende Netzwerke für die Umsetzung konkreter Vorhaben 
entwickelten sich entsprechend weiter. So haben Touristiker 
die Alleinstellungsmerkmale sowie die herausragenden 
Natur- und Kulturstätten am Oberrhein trinational zusam-
mengetragen und Vermarktungsaktivitäten in Übersee bes-
ser aufeinander abgestimmt. Dies mit der Überzeugung, 
dass die Zusammenarbeit über die Grenzen mit der gemein- 
samen Marke Upper Rhine Valley allen einen Gewinn bringt. 

www.interreg-oberrhein.eu
www.regbas.ch/de/foerderprogramme

Andreas Doppler 
Regio Basiliensis / IKRB Regionale Koordi-
nationsstelle Interreg Oberrhein
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Interreg Oberrhein

Museums-PASS-Musées –  
das grösste Museum der Welt

Neben der landschaftlichen Schönheit und einzigartigen kulinarischen Speziali-
täten hat der Oberrhein vor allem für Liebhaber der Kultur und Kunst einiges zu 
bieten. Eine Vielzahl an Museen und Ausstellungshallen bietet ein breites Spekt-
rum Moderner Kunst und schildert Geschichte, Natur, Brauchtum und Handwerk. 
Im Dezember 1998 beschloss die deutsch-französisch-schweizerische Ober-
rheinkonferenz einen grenzüberschreitenden Museumspass einzuführen, der es 
der Bevölkerung erleichtern sollte, die reiche Kultur im Oberrheingebiet zu ent-
decken. Dazu wurde der Verein Oberrheinischer Museums-Pass (heute Museums- 
PASS-Musées) gegründet und es wurde eine Projektstelle eingerichtet. 

Die Lancierung der Jahreseintrittskarte erfolgte 1999. Seitdem ist der Museums- 
pass ein grosser Erfolg und ein Projekt mit Modellcharakter. Bereits in der An-
fangsphase (1998–2001), die mit europäischen Interreg- und Schweizer Förder-
mitteln unterstützt wurde, konnten 4’200 Jahreseintrittskarten verkauft wer-
den. Seit 2004 trägt sich der Verein finanziell selbst. «Wir sind wohl eine der 
wenigen Einrichtungen, die sehr schnell eine erfolgreiche Entwicklung von einem 
geförderten Interreg-Projekt zu einer finanziell sich selbst tragenden Organisa-
tion zurückgelegt hat», sagt Gilles Meyer, Geschäftsführer des Vereins Museums- 
PASS-Musées. Die Einnahmen werden seitdem gleichmässig auf die Museen ver- 
teilt. 2019, zum 20-jährigen Bestehen, wurden 50’000 verkaufte Pässe gezählt. 
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Heute ermöglicht der Pass den freien Zutritt zu 335 Museen und kulturellen Orten. 
Hinzu kommen besondere Angebote, wie kostenlose Eventabende in den Mit-
gliedshäusern oder kulturelle Tagesausflüge im Museumspass-Gebiet. Dieses 
reicht mittlerweile über den Oberrhein hinaus. Auf französischer Seite zählen die 
gesamte Region Lothringen, das Elsass und die Franche-Comté dazu, in Deutsch-
land setzt man den Pass von Lörrach bis Worms und Mainz sowie auch im Stutt-
garter Raum ein, und in der Schweiz beteiligen sich sechs Kantone (Basel-Stadt, 
Basel-Land, Aargau, Jura, Solothurn, Bern) daran. Ein Erfolg, der sich auch darin 
spiegelt, dass «das grösste Museum der Welt» mit dem Prix Bartholdi und dem 
Cross Border Award – Sail of Papenburg der Arbeitsgemeinschaft Europäischer 
Grenzregionen (AGEG) ausgezeichnet wurde. 

Das Interreg-Projekt «Museumspass» schuf schliesslich auch die Basis für ein 
Netzwerk von Personen und Organisationen im Kulturbereich und damit einen 
Nährboden für weitere grenzüberschreitende Vorhaben wie etwa das «Dreilän-
dermuseum» in Lörrach. Dessen Herzstück bilden eine Sammlung und ein Depot 
mit mehr als 50 000 Objekten zur Dreiländergeschichte. 

www.museumspass.com

Laufzeit 
1998–2001
Schweizer Projektpartner 
Verein Oberrheinischer Museumpass
Gesamtbudget (inkl. EU-Partner)
937’500 Euro
Förderung Bund
62’957 CHF
Förderung Kantone (AG, BL, BS, JU)
150’000 CHF
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Interreg Espace alpin 
Les Alpes, un espace de coopération au cœur de l’Europe 

La coopération transnationale dans l’arc alpin fête ses vingt 
ans cette année. Si le programme Espace alpin est le cadet 
des programmes Interreg auxquels participe la Suisse, il est  
bien connu que la valeur n’attend pas le nombre des années. 
Depuis deux décennies, régions du massif alpin et régions 
des piémonts échangent leurs expériences, harmonisent 
leurs politiques pour faire face à des défis communs et réali-
ser des projets communs. 

La zone de coopération du programme Espace alpin est dé-
finie de manière large et se caractérise par ses différentes 
cultures, des paysages uniques, mais aussi une économie 
spécialisée et innovante. Hormis la Suisse (l’ensemble du 
territoire), l’Autriche, le Liechtenstein, la Slovénie ainsi que 
certaines régions de l’Allemagne, de la France et de l’Italie 
participent au programme. La ceinture périalpine recèle 
quelques-unes des métropoles les plus attractives et les 
plus compétitives d’Europe, telles que Milan, Lyon, Zurich 
ou Vienne. L’ensemble du territoire suisse est compris 
dans ce périmètre. La situation centrale de la Suisse, l’en-
gagement de ses partenaires et le soutien apporté par les 
cantons et la Confédération en font un acteur important, 
représentée dans environ deux tiers des projets. Si les par-
tenaires grisons, tessinois ou valaisans sont logiquement 
les plus nombreux, il n’est pas rare que des scientifiques 
zurichois ou des clusters fribourgeois participent à des 
projets de ce programme. 

Les projets soutenus dans le cadre du programme Espace 
alpin sont, à l’image des défis rencontrés par cette région, 

très divers. Ils couvrent une large palette thématique, allant 
de l’économique à l’environnement, en passant par l’énergie, 
les transports ou le tourisme. C’est dans ce dernier domaine 
que l’un des projets les plus emblématiques a été soutenu 
puisque la « Via Alpina », bien connue des amatrices et ama-
teurs de grandes randonnées, a vu le jour grâce à ce pro-
gramme. Traversant huit pays et reliant Trieste à Monaco, 
elle est un véritable symbole de la coopération panalpine. 
Entre autres exemples, le réseau « Monitraf », qui regroupe 
des régions alpines souhaitant favoriser le report vers le rail 
du trafic marchandises à travers les Alpes, est également 
issu de ce programme. 

Les régions et les pays alpins sont désormais en train de pré-
parer le futur programme de coopération pour la période 
2021-2027. Des thématiques telles que le changement clima-
tique, l’économie circulaire et la numérisation vont gagner 
en importance à l’avenir ! 

www.alpine-space.eu

Sébastien Rieben 
Office fédéral du développement territorial (ARE)
Alpine Space Contact Point pour la Suisse
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Interreg Espace alpin 

«AlpFoodway»: das Esskulturerbe der Alpen

Regionale Nahrungsmittel und Spezialitäten erfreuen sich heute bei vielen Kon-
sumentinnen und Konsumenten grosser Beliebtheit. Auch für die Produzieren-
den und deren Region sind solche Produkte gewinnbringend: Sie generieren  
Einkommen, bewahren traditionelle Herstellungsverfahren und Landschaften 
und tragen zur Identität einer Region bei. Das alpine Esskulturerbe bewahren,  
in Wert setzen und dadurch ein nachhaltiges Entwicklungsmodell für periphere 
Berggebiete aufzeigen, das ist das Ziel des Projekts «AlpFoodway». 

Cassiano Luminati, Direktor des Kompetenzzentrums für Bildung und Regional-
entwicklung Polo Poschiavo, initiierte und koordinierte das Alpenraum-Projekt 
als Lead-Partner. Am Anfang stand die Beobachtung, dass traditionelle Herstel-
lungsverfahren und regionale Produkte, die in einer globalisierten Welt eigent-
lich zum Aussterben verurteilt sind, neue Marktchancen eröffnen: «Wenn Ver-
braucher bereit sind, für solche Produkte einen höheren Preis zu bezahlen, dann 
unterstützt das die wirtschaftliche Entwicklung und schafft Arbeitsmöglichkei-
ten, auch für junge Leute, die so die Möglichkeit haben, in ihrer Herkunftsregion 
zu bleiben.» 
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Ein nachhaltiges 
Entwicklungs- 

modell für periphere 
Berggebiete



Mit der Bewahrung und Inwertsetzung des kulinarischen Erbes im Alpenraum 
eröffnen sich vielfältige Wege, um aus natürlichen Ressourcen und kulturellen 
Gütern Wertschöpfung zu generieren und die Wettbewerbsfähigkeit lokaler Unter-
nehmen zu stärken. In Verbindung mit innovativen Instrumenten für die Ver-
marktung kann die alpine Esskultur insbesondere für periphere Berggebiete 
eine echte Chance für eine nachhaltige wirtschaftliche Entwicklung sein.

«AlpFoodway» befasste sich in vier Arbeitspaketen mit der Identifizierung und 
Inventarisierung der alpinen Esskultur, mit Ansätzen und Wegen zur Inwertset-
zung, mit Pilotstudien und Wissenstransfer sowie mit der Bildung von transnatio- 
nalen Netzwerken im Alpenraum. Insgesamt vierzehn Partner aus sechs Alpen-
ländern und zahlreiche Beobachterorganisationen beteiligten sich am Projekt. 
Das Online-Inventar mit rund 150 Praktiken zum kulinarischen Erbe in den Alpen, 
das aus dem Projekt entstanden ist, umfasst nun auch Beispiele aus der Schweiz, 
darunter die Herstellung von Trockenpasta in Poschiavo und den Kastanienan-
bau im Tessin. 

Damit die alpine Esskultur auch in Zukunft bewahrt und bekannt gemacht wird, 
verfolgen die Verantwortlichen über das Projekt hinaus ein grosses Ziel: Das al-
pine Esskulturerbe mit seinen kulinarischen Traditionen, Essritualen, landwirt-
schaftlichen Praktiken, aber auch Rezepten, die von Generation zu Generation 
weitergegeben und weiterentwickelt werden, soll in die Liste des immateriellen 
Weltkulturerbes der UNESCO aufgenommen werden.

www.alpfoodway.eu

Laufzeit
2017–2019
Schweizer Projektpartner
Polo Poschiavo, Centre régional 
d’études des populations alpines 
(CREPA)
Gesamtbudget (inkl. EU-Partner)
2,8 Mio CHF 
Förderung Bund 
226’500 CHF
Förderung Kantone (GR, VS)
147’000 CHF
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ESPON
Die Erforschung der räumlichen Dynamik Europas

Obwohl Raumplanung nicht zu ihren Zuständigkeitsberei-
chen gehört, hat die Europäische Union schon früh deren 
Relevanz erkannt, sind doch viele Pfeiler der EU-Politik,  
namentlich die Agrar- oder die Verkehrspolitik, stark raum-
wirksam. Dass diese Sachbereiche einer – auch räumli-
chen – Koordination bedürfen, wurde in den späten 1990er- 
Jahren durch das Europäische Raumentwicklungskonzept 
(EUREK) unterstrichen. 2002 lancierte die Europäische 
Kommission in der Folge ESPON: ein Forschungs- und Wis-
sensnetzwerk mit dem Auftrag, die Grundlagen für eine 
stärkere Berücksichtigung der räumlichen Komponente in 
der EU-Politik zu liefern. 

ESPON wird über den Europäischen Fonds für Regionale 
Entwicklung (EFRE) sowie direkt über die ESPON-Mitglied- 
staaten finanziert. Nebst wissenschaftlichen State-of-the- 
Art-Analysen im Rahmen einer eigentlichen europaweiten 
Raumbeobachtung wird von ESPON erwartet, konkrete Hand-
lungsempfehlungen an die Politik zu formulieren. Diesen An- 
spruch löst ESPON seit nun bald 20 Jahren ein. Die Schweiz 
wurde (wie Liechtenstein, Norwegen und Island) von Beginn 
an zur Mitarbeit eingeladen und ist seit 2003 vollwertiges 
ESPON-Mitglied. Die Finanzierung der Schweizer Teilnah-
me erfolgt durch das SECO im Rahmen der Neuen Regional- 
politik (NRP). Das ARE vertritt die Schweiz im Programm und  
ist Anlaufstelle für interessierte Forscherinnen und Forscher.

In Dutzenden thematisch breit gestreuten ESPON-Projek-
ten konnten europaweit abgestützte Forschungsteams in 
den vergangenen Jahren vom internationalen Austausch pro- 
fitieren und Methoden an der Schnittstelle von Raumplanung  
und Regionalpolitik gemeinsam weiterentwickeln. Sämtli-
che Projektberichte sowie zusammenfassende Synthese-
berichte, Kartentools und Atlanten, die die faszinierende 
Vielfalt und Dynamik des europäischen Kontinents doku-
mentieren, sind auf der ESPON-Website frei verfügbar.

In den letzten 20 Jahren hat Europa bedeutende Verände-
rungen erfahren, die auch für die Raumentwicklung zentral 
sind. Zum einen wurde die EU mit den neuen Mitgliedstaaten 
im östlichen Europa massgeblich erweitert. Zum anderen 
ist das Konzept der «territorialen Kohäsion» mittlerweile 
auf eine Stufe mit den bereits länger bestehenden Kohäsi-
onszielen (wirtschaftlicher und sozialer Zusammenhalt) 
der Union gehoben worden. Räumlicher Zusammenhalt ist 
zwar ein etwas abstraktes und allgemeines Konzept. Es be- 
deutet aber, dass sich die Union noch stärker der Aufgabe 
widmet, alle Regionen «mitzunehmen» und die Grundsätze  
einer nachhaltigen Raumentwicklung verfolgt. Dieser Bedeu- 
tungszuwachs verleiht dem ESPON-Programm immer wieder  
neuen Schub und eine verstärkte Aufmerksamkeit. Er be-
dingt aber auch ein rasches Reagieren und ständiges Anpas-
sen der Programmziele auf die aktuellen Bedürfnisse und 
(raum-)politischen Kernfragen.

www.espon.eu

Marco Kellenberger
Bundesamt für Raumentwicklung (ARE), 
ESPON Contact Point für die Schweiz  
und Liechtenstein
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Statements — Témoignages — Dichiarazioni

Interreg bedeutet 
wortwörtlich «zwischen 
den Regionen». Für die 
Partner unseres Interreg- 
Projekts sind die drei 
Regionen Alpenrhein- 
Bodensee-Hochrhein  
zu einem gemeinsamen 
Wirtschaftsraum zusam-
mengewachsen. 
Leendert den Haan

Interreg France-Suisse
s’inscrit pleinement dans 
une longue tradition de 
coopération entre les 
territoires transfrontaliers 
de l’Arc jurassien et du 
Bassin lémanique. Depuis 
2007, ce sont près de 270 
projets qui ont vu le jour et 
le vivier est toujours actif. 
Patrick Ayache

La participation au pro- 
gramme Interreg V A  
Italie-Suisse fut une  
opportunité pour renforcer 
les partenariats entre les 
acteurs locaux.
Florence Gessler 

Le soutien des autorités 
Interreg a joué un rôle 
fondamental dans la mise 
en place de la coopération 
transfrontalière en neu-
rosciences dans la région 
du Rhin supérieur.
Dr Pascale Piguet 

Complexe et exigeant 
certes, mais jamais 
impossible ! Notre projet 
Interreg « Terra Salina » 
fut autant aventure 
qu’apprentissage. Il a 
permis la synergie entre 
les projets de deux terri- 
toires et la rencontre de 
personnalités passion-
nées et compétentes.  
Dominique Faesch

Patrick Ayache
Vice-président  

de la Région 
Bourgogne- 

Franche-Comté

Dominique Faesch
Ex-directrice 

régionale  
Région Yverdon- 

les-Bains  
(2008-2017)

Florence Gessler
Antenne Région 
Valais romand 

Leendert den Haan
Projektleiter, 

Hightech Zentrum 
Aargau AG

Dr Pascale Piguet
Réseau Neurex  et 
Université de Bâle
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Dank Interreg konnten wir 
in den letzten 25 Jahren 
ein internationales Netz 
von Partnern aufbauen, 
pflegen und nutzen.  
Für uns als einziger Natio-
nalpark in der Schweiz sind 
die Erkenntnisse aus den 
internationalen Projekten 
zum Thema «Natur in  
den Alpen» von unschätz-
barem Wert.
Dr. Ruedi Haller

C’est grâce à la collabora-
tion transfrontalière et  
au soutien de fonds euro-
péens, fédéraux et canto-
naux que le domaine a  
pu renforcer sa position  
de leader de la saison 
estivale en montagne.  
Georges Coquillard

Interreg ist massgeblich 
dafür verantwortlich, dass 
der Wissens- und Techno-
logietransfer in der Vierlän- 
derregion so erfolgreich ist.
Prof. Dr. Markus Rhomberg 

Interreg non è soltanto  
un programma di coope-
razione territoriale.  
Interreg rappresenta un 
modo di pensare, di vivere 
e di percepire il territorio 
circostante, oltrepassando 
le frontiere nazionali.
Maurizio Michael 

Interreg eröffnete uns die 
wunderbare Möglichkeit, 
das grenzüberschreitende 
Gartenthema am Boden see 
aktiv zu bespielen.  
Wir sagen Danke.
Monika Grünenfelder

Die Zusammenarbeit 
mit Institutionen und 
Organisationen aus dem 
europäischen Alpen-
raum hat den Blick auf 
unsere Themen erwei-
tert. Davon haben sowohl 
unsere Praxispartner 
als auch wir als Fach-
hochschule profitiert.  
Beatrice Durrer Eggerschwiler

Georges Coquillard
Président  

des Portes du Soleil

Beatrice Durrer 
Eggerschwiler

Hochschule Luzern –  
Soziale Arbeit 

Monika Grünenfelder
Projektleiterin 

Verein Bodensee-
gärten 

Dr. Ruedi Haller
Direktor  

Schweizerischer 
Nationalpark 

Maurizio Michael
PuntoBregaglia 

Ufficio  
di sviluppo Sagl

Prof. Dr. 
Markus Rhomberg

Leiter 
Geschäfts stelle
Internationale 

Bodensee- 
Hochschule

30 Jahre Interreg – Statements und Erfahrungen 25



Mit Interreg als Katalysator zur Spitzenregion 

Die Region des Interreg-Programms Alpenrhein–Boden-
see–Hochrhein ist eine wirtschaftlich, wissenschaftlich 
und kulturell stark verzahnte Region. Die Grenze ist im All-
tag kaum spürbar. Das Grenzgebiet besitzt jedoch eine 
einzigartige politische Struktur mit Liechtenstein als Mit-
glied des Europäischen Wirtschaftsraums (EWR), mit den 
zwei EU-Staaten Deutschland und Österreich und der 
Schweiz als Mitglied der Europäischen Freihandelsasso-
ziation (EFTA). Diese unterschiedlichen wirtschaftlichen 
und politischen Strukturen der vier Staaten machen eine 
intensive grenzüberschreitende Zusammenarbeit uner-
lässlich. An diesem Punkt leistet Interreg einen wichtigen 
Beitrag für die Region. 

Die Ostschweizer Regierungskonferenz (ORK) koordiniert 
zusammen mit dem Kanton Aargau die Interessen der 
Kantone seit den Anfängen von Interreg. In dieser Zeit för-
derte Interreg nicht nur die Bildung von Clustern und die 
Umsetzung von Projekten, bei welchen grenzüberschrei-
tende Potenziale vorhanden sind, sondern Interreg fördert 
ebenso den Abbau von rechtlichen Hürden. Damit werden 
die Grundvoraussetzungen für eine Zusammenarbeit von 
wichtigen Akteuren wie den KMU, den Bildungsinstitutio-
nen und der Verwaltung verbessert, was die Attraktivität 
der Region erhöht. 

Die geschlossenen Grenzen während der COVID-19-Pan-
demie haben aufgezeigt, wie wichtig die Kooperation mit 
unseren Nachbarstaaten und der Europäischen Union ist. 
Gemeinsame Probleme erfordern gemeinsame Lösungs-
ansätze. Als ORK-Präsident aus dem Kanton Graubünden 
beheimatet mein Kanton mit dem Piz Bernina die höchste 
Spitze im Programmgebiet. Mit Interreg als Katalysator für 
die grenzübergreifende Zusammenarbeit wollen wir uns 
als Spitzenregion etablieren. 

Allen Beteiligten vielen Dank für den engagierten Einsatz 
– vielen Dank – grazie mille – grazia fitg. 

Dr. Jon Domenic Parolini 
Präsident Ostschweizer Regierungskonferenz  
und Regierungsrat Kanton Graubünden

30 Jahre Interreg – ein persönlicher Rückblick

Im Frühjahr 1990, als junger Student an der Universität 
Konstanz, bin ich zum ersten Mal mit Interreg und damit 
mit der grenzüberschreitenden Kooperation in der Boden-
seeregion in Berührung gekommen: Ich durfte in einem 
Kooperationsprojekt zwischen den Universitäten St. Gal-
len und Konstanz mitarbeiten, in dem ein «Impulspro-
gramm für die Euroregion Bodensee» unter Einbindung 
regionaler Akteure erarbeitet wurde. Das Programm sollte 
als strategischer Rahmen für den zu erwartenden «Geld-
segen» aus Brüssel dienen. Viele der damals formulierten 
Schlüsselprojekte, wie zum Beispiel ein grenzüberschrei-
tender Hochschulverbund, ein Regio-Büro zur Koordinati-
on der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit oder eine 
Euregio-Tageskarte für den öffentlichen Verkehr, konnten 
inzwischen vor allem dank der Interreg-Förderung erfolg-
reich umgesetzt werden und spielen heute eine wichtige 
Rolle für die Region. 

Blickt man zurück, so zeigt sich, dass sich in den verschie-
denen Programmen der jeweilige «Zeitgeist» widerspie-
gelte: Waren es anfangs vor allem wirtschaftliche Themen, 
spielte ab der Jahrtausendwende das Thema «Nachhal-
tigkeit» ebenso eine zentrale Rolle wie heute das Thema 
«digitale Transformation». Für mich ist die Bilanz von 30 
Jahren Interreg sehr positiv und es konnte – trotz Kritik an 
einzelnen Projekten – ein Mehrwert für die internationale 
Bodenseeregion geschaffen werden. Ohne diese Förde-
rung würden zahlreiche Einrichtungen, Initiativen und An-
gebote, die heute selbstverständlich sind, nicht existieren. 

Interreg leistet einen wichtigen Beitrag für das Zusam-
menwachsen der Bodenseeregion und sollte deshalb vor 
allem unter einem integrationspolitischen Gesichtspunkt 
bewertet werden. Dieser Fokus ist heute wichtiger denn je, 
denn die Grenzen werden auch in der Bodenseeregion 
möglicherweise wieder höher. Die grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit muss in Zukunft noch näher an die Bür-
gerinnen und Bürger gebracht werden. 

Dr. Roland Scherer 
Universität St.Gallen,  
Leiter ThinkTank DenkRaumBodensee 

Erfahrungen  — Expériences — Esperienze
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Interreg als Motor für die grenzüberschreitende  
Zusammenarbeit 

Für einen Grenzkanton wie Schaffhausen haben die grenz-
überschreitende Zusammenarbeit und der grenzüber-
schreitende Austausch eine besondere Bedeutung und 
eine lange Tradition. Das gesamte Interreg-Programmge-
biet von Alpenrhein–Bodensee–Hochrhein (ABH), an dem 
sich der Kanton beteiligt, ist durch die gemeinsame Spra-
che, durch langjährige, freundschaftliche Beziehungen 
sowie starke Verflechtungen in den Bereichen Bildung, 
Wirtschaft und Kultur geprägt. Trotzdem gilt es nach wie 
vor, Hindernisse rechtlicher und administrativer Art für die 
Bewohnerinnen und Bewohner sowie die Unternehmen 
des Bodenseeraums und Hochrheingebiets abzubauen 
und noch vermehrt die Synergien und das vorhandene In-
novationspotenzial zu nutzen. 

Seit dem Start von Interreg ABH konnte sich der Kanton 
Schaffhausen mit unterschiedlichen Partnern und in den 
verschiedensten Themenbereichen an rund 90 Projekten 
beteiligen. Aktuell werden beispielsweise unter Beteiligung 
des Industrie- und Technozentrums Schaffhausen im Pro-
jekt «3D-Druck» neue Formen der grenzübergreifenden  
Kooperation mit additiver Fertigung erprobt, um die Region 
als Kompetenzzentrum in diesem Bereich zu positionieren. 

Ein mehrjähriges Programm mit Beteiligten aus vier Län-
dern ist kein einfaches Unterfangen. Es funktioniert nur 
dank politischem Willen und einer Vielzahl an engagierten 
Personen. Dem starken partnerschaftlichen Netzwerk ge-
bührt ein grosses Lob für die erfolgreiche Zusammenarbeit 
in den vergangenen Förderperioden. Die 30 Jahre Interreg 
stehen auch dafür, wie gut die Zusammenarbeit zwischen 
der EU und der Schweiz funktionieren kann. Die Intensität 
der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit hat in den 
letzten Jahren am Bodensee und Hochrhein zugenommen. 
Die Anzahl guter, gemeinsamer Projekte zeigt deutlich auf, 
wie wichtig das ABH-Programm für die Region ist. In diesem 
Sinne freuen wir uns auf die nächste Förderperiode und 
zahlreiche neue, innovative Projekte.

Christian Amsler 
Regierungsrat Kanton Schaffhausen

Interreg – das Programm zur Region

Der Diskurs um ein «Europa der Regionen» hat in der Bo-
denseeregion schon immer fruchtbaren Boden gefunden. 
Schliesslich war man seit langer Zeit Kooperationen auch 
über die Landesgrenzen hinweg gewohnt. Entsprechend 
gut wurde in der Region Anfang der 1990er die europäische 
Gemeinschaftsinitiative Interreg aufgenommen, mit der 
die EU die Annäherung und Solidarität zwischen den Regio-
nen Europas ebenso stärken wollte wie deren regionale 
Wettbewerbsfähigkeit. 

Ein Erfolgsfaktor des Interreg-Programms Alpenrhein–
Bodensee–Hochrhein (ABH) ist die enge Verknüpfung mit 
den bestehenden grenzüberschreitenden Strategien. Da-
von konnte ich mich in mehreren Rollen selbst überzeugen: 
als studentischer Mitarbeiter beim «Impulsprogramm für 
die Euroregion Bodensee», später als externer Evaluator 
oder seit 2007 als Geschäftsführer der Internationalen Bo-
densee-Konferenz (IBK). Dem Interreg-ABH-Programm ist 
es stets gelungen, die Leitgedanken der regionalen Strate-
gien aufzunehmen und die Tatkraft der regionalen Akteure 
zu stimulieren. Als zentral erachte ich zudem die enorme 
Vernetzungswirkung von Interreg. Aus meiner Sicht ist 
kaum ein Programm besser geeignet, um Projekte und 
Menschen in Europa zusammenzubringen, als Interreg. 

Interreg ABH ist eines der kleinsten, aber auch eines der 
leistungsfähigsten Programme europaweit, wie Evaluatio-
nen der Europäischen Kommission bestätigen. Vorbildlich 
ist dabei aber nicht nur einer der höchsten Ausschöp-
fungsgrade, sondern auch die dauerhafte und problemori-
entierte Zusammenarbeit der Programmpartner – und 
das, obwohl am Programm vier Staaten, darunter zwei 
Nicht-EU-Länder, beteiligt sind. Dies macht Interreg zu ei-
nem echten «Programm aus der Region für die Region», 
das zugleich auch veritable Beiträge zugunsten der Ziele 
der Europäischen Union und der Schweizer Regionalpolitik 
zu leisten vermag. 

Klaus-Dieter Schnell 
Geschäftsführer  
Internationale Bodensee-Konferenz (IBK) 
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Interreg – fondamental pour initier et mettre en place  
un consortium interfrontalier 

La Haute École Arc (HE-Arc) fondée il y a 16 ans, est loca-
lisée sur trois cantons de l’Arc jurassien suisse (Neuchâ-
tel, Berne et Jura). Son activité dans les domaines de l’ingé-
nierie, de la gestion, de la conservation-restauration et des 
soins infirmiers en fait un partenaire naturel pour les institu-
tions de formation universitaires, les industriels, les entre-
prises ou les musées de la région frontalière franc-comtoise. 

Depuis sa création, la HE-Arc a inscrit dans son dévelop-
pement stratégique la coopération transfrontalière et a 
rapidement développé un réseau avec des institutions de 
l’autre côté de la frontière, ce qui lui a permis de déposer 
de nombreux projets Interreg. Parmi les projets d’impor-
tance, nous pouvons notamment citer le projet « Oxytan » 
qui vise à développer une nouvelle génération de revête-
ments pour les implants dentaires. Ce projet a été pos-
sible grâce au transfert de compétences au sein d’un 
consortium composé de la HE-Arc, de l’Université techno-
logique de Belfort-Montbéliard ainsi que d’une PME suisse 
et d’une PME française.

Le programme Interreg a aussi pu soutenir le développe-
ment d’un consortium d’envergure qui est la Communauté 
du Savoir de l’Arc jurassien. Cet ambitieux projet a permis 
la mise en place d’une structure de coopération scienti-
fique, d’enseignement, de recherche et d’échanges entre 
sept partenaires universitaires de part et d’autre de la 
frontière. La Haute Ecole Arc s’est particulièrement impli-
quée dans la conduite du projet avec l’Université de 
Franche-Comté et le soutien d’arcjurassien.ch. Cette ex-
périence a été l’occasion de constater que le soutien fi-
nancier d’Interreg était fondamental pour initier et mettre 
en place un consortium interfrontalier de cette impor-
tance. 

Brigitte Bachelard 
Directrice générale, Haute École Arc

Des partenaires dédiés à un territoire d’exception

Le territoire de coopération franco-suisse est l’un des plus 
dynamiques et des plus intégrés d’Europe et le programme 
Interreg France-Suisse y contribue. La participation suisse 
au programme a été souhaitée par les cantons, en lien  
avec la Confédération, pour disposer d’un outil de finance-
ment de projets transfrontaliers concrets répondant aux 
besoins de cet espace de vie commun. En ce sens, depuis 
le lancement d’Interreg V en 2014, le programme France-
Suisse a déjà permis de soutenir plus de 110 projets qui 
participent au développement d’une économie innovante 
en phase avec les grands défis économiques, scientifiques 
et sociétaux actuels et futurs. Preuve de la vitalité du pro-
gramme, les partenaires institutionnels ainsi que les por-
teurs de projets ont déjà investi plus de 100 millions d’eu-
ros côté français et près de 67 millions de francs côté 
suisse, pour soutenir des actions qui stimulent le dévelop-
pement territorial. 

La frontière franco-suisse est composée de zones fonc-
tionnelles aussi diverses que variées. La recherche des équi-
libres et la prise en compte des enjeux régionaux rythment la 
vie du programme Interreg France-Suisse. La conduite d’un 
tel programme est en perpétuelle évolution pour répondre 
au besoin de minimiser les effets frontières et de faciliter 
les échanges sur un territoire de coopération complexe à la 
fois rural, montagneux et urbain.

Les enjeux à venir sont nombreux pour nos deux pays, tant 
du point de la gouvernance que de l’évolution des priorités 
stratégiques. Le 13 février 2020 à Lausanne, les parte-
naires Interreg français et suisses ont affirmé leur volonté 
d’orienter le prochain programme sur le chemin de la tran-
sition écologique. Ainsi, depuis 30 ans, chaque génération de 
ce programme Interreg s’est attelée à relever de nouveaux 
défis pour le développement de ce territoire d’exception.

Pascal Broulis 
Conseiller d’Etat du canton de Vaud,  
président de la Coordination  
régionale Interreg (CRI)
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30 anni Interreg – un’esperienza ricca di risultati

Sono passati 25 anni dalla mia prima esperienza in un pro-
getto Interreg Italia-Svizzera. Da allora ho partecipato a 
una decina di progetti e ne ho sperimentato l’utilità a di-
verso titolo: responsabile della ricerca di una grande fon-
dazione privata attiva nel campo della formazione conti-
nua, dirigente di un ufficio cantonale e ricercatore presso 
la SUPSI. I progetti hanno portato risultati tangibili. «CO-
GITO», ad esempio, ha contribuito a inizio anni 2000 a mo-
dernizzare i percorsi di qualificazione nelle professioni 
edili permettendo di sviluppare un modello di valorizza-
zione dell’esperienza ripreso poi a livello nazionale dalle 
organizzazioni professionali del settore. La cooperazione 
in materia di economia e mercato del lavoro realizzata tra 
2009 e 2011 ha coinvolto le istituzioni universitarie dell’a-
rea insubrica nel progetto «SPL Insubria» ed è stata rilan-
ciata di recente grazie al progetto «Skillmatch Insubria». 
Volto a contrastare gli squilibri del mercato del lavoro re-
gionale, il progetto ha già permesso di ottenere importanti 
risultati, che potranno sostenere la ripartenza dell’econo-
mia locale alle prese con l’emergenza Covid-19.

Perché Interreg è importante? Perché viviamo in sistemi 
fortemente interconnessi che devono affrontare problemi 
comuni. Interreg offre una piattaforma di scambio ideale, 
un terreno neutro di confronto dove si riescono a vincere le 
diffidenze che derivano anche dalle oggettive differenze 
tra i sistemi educativi e istituzionali svizzero e italiano. La 
possibilità di trovare soluzioni comuni e di cooperare 
prende il posto della tendenza a competere o polemizzare, 
inseguendo magari convenienze di corto respiro. Non è un 
compito facile, ma secondo la mia esperienza ci si può riu-
scire. La fatica viene ripagata dal valore aggiunto dello scam-
bio di pratiche e idee, quella contaminazione feconda che 
è sempre alla base dell’innovazione, in campo tecnologico 
ed economico come in campo sociale. 

Furio Bednarz 
Ricercatore, Scuola universitaria professionale  
della Svizzera italiana (SUPSI)

I programmi Interreg: le opportunità per un futuro 
auspicabile 

I programmi Interreg hanno rappresentato una rilevante 
occasione per operare riflessioni approfondite e proporre 
idee e strumenti per la soluzione di problemi comuni a due 
paesi e regioni confinanti. L’area transfrontaliera riesce, 
spesso, ad anticipare le risposte alle sfide del cambiamen-
to utilizzando il «meglio» della cultura e dell’esperienza dei 
due paesi per introdurre soluzioni avanzate a problemi co-
muni.

Nella mia esperienza si sono potuti affrontare con grande 
anticipo problemi complessi che normalmente (nella prassi 
delle procedure pubbliche e della gestione ordinaria delle 
imprese) non vengono presi in considerazione. Nel proget-
to «SPL Insubria» sono state analizzate e discusse (con le 
imprese e gli stakeholder del territorio transfrontaliero) le 
problematiche rilevanti per la sostenibilità economica di 
lungo periodo delle produzioni caratteristiche dell’area 
transfrontaliera. Ciò ha permesso di progettare linee di in-
tervento che potessero favorire l’anticipazione del cambia-
mento e delle adeguate reazioni delle imprese e rafforzare 
la cultura dell’innovazione e dell’internazionalizzazione.

Nel periodo programmatico 2014–2020 abbiamo affronta-
to sia il mismatching sul mercato del lavoro transfronta-
liero, problema non nuovo ma che si è arricchito di nuove 
difficoltà e prospettive per il dopo-COVID, sia la questione 
del cambiamento della domanda dei servizi finanziari 
nell’area transfrontaliera, in una situazione istituzionale 
ancora non definita, e che necessita di formare nuove 
competenze professionali. L’analisi approfondita delle te-
matiche e il coinvolgimento diretto delle parti in causa sui 
problemi evidenziati consentono di individuare sentieri 
possibili da percorrere con un lavoro di accompagnamen-
to per favorire una crescente consapevolezza tra gli attori 
economico-sociali e istituzionali così da poter introdurre 
efficaci politiche pubbliche.

Prof. Dr. Gioacchino Garofoli  
Professore di Politica Economica, 
Università dell’Insubria
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Vorhandene Ressourcen und Potenziale  
gemeinsam nutzen

Der Verein Regio Basiliensis versteht sich seit nahezu 60 
Jahren als Impulsgeber von Schweizer Seite für die trinati-
onale Zusammenarbeit am Oberrhein. Die Schaffung von 
Interreg vor 30 Jahren hat der projektbezogenen grenz-
überschreitenden Zusammenarbeit in der Region einen 
deutlichen Schub verliehen. 

Die Region Basel hat die Vorteile von Interreg früh erkannt 
und beteiligt sich seit Beginn daran. Während zunächst die 
beiden Basler Kantone allein für die Kofinanzierung auf 
Schweizer Seite sorgten, unterstützt seit 1994 auch der 
Bund Schweizer Projektpartner. Interreg wurde mehr und 
mehr zu einem EU-Instrument der Wirtschaftsförderung. 
So unterstützt das Programm Interreg Oberrhein 2014–
2020 Massnahmen für eine wettbewerbsfähige grenz-
überschreitende Wissens- und Innovationsregion. Interreg 
ist speziell auch bei der Universität Basel und der Fach-
hochschule Nordwestschweiz sowie weiteren Partnern 
aus Wissenschaft und Forschung etabliert und wird als ein 
im Vergleich niederschwelliges, anwendungsorientiertes 
und regionales Förderinstrument geschätzt. Für eine er-
folgreiche grenzüberschreitende Kooperation braucht es 
in Zukunft neben politischem Willen auch attraktive Rah-
menbedingungen für Innovation und die Bereitschaft der 
relevanten Akteure, Wissen zu teilen und die vorhandenen 
Ressourcen und Potenziale gemeinsam zu nutzen.  

Für uns ist dies Ansporn, die Strategie für die kommende 
Programmperiode zu nutzen, um den Wirtschafts- und 
Wissenschaftsstandort sowie die Lebensqualität in der 
Region weiter zu stärken. Zudem soll Interreg durch Ver-
besserungen im administrativen Bereich für die Zukunft 
noch fitter gemacht werden. Schliesslich haben die ver-
gangenen schwierigen Monate mit der Corona-Pandemie 
eindrücklich gezeigt, wie wichtig die trinationale Zusam-
menarbeit gerade in einer Krisensituation ist. Zur Bewälti-
gung dieser Folgen können und sollen die Fördermittel von 
Interreg VI einen wertvollen Beitrag leisten. 

Dr. Kathrin Amacker 
Präsidentin Regio Basiliensis

Zusammenwirken über Grenzen hinweg

2020 markiert das 30-jährige Jubiläum von Interreg, einem 
EU-Instrument, das die Förderung der grenzübergreifen-
den Zusammenarbeit zwischen den Regionen Europas zum 
Ziel hat. Für kleine Regionen wie das österreichische Bun-
desland Salzburg ist eine feste Verankerung in grenzüber-
schreitenden und europaweiten Netzwerken von grossem 
Wert. Daher nimmt das Land Salzburg seit jeher eine aktive 
Rolle in der länderübergreifenden Zusammenarbeit im Al-
penraum ein. Ebenso wie verschiedene Schweizer Kantone 
wirkt Salzburg seit vielen Jahren in der Alpenkonvention 
und der Arbeitsgemeinschaft Alpenländer mit. Seit 2000 
koordiniert das Land Salzburg überdies als sogenannte Ver-
waltungsbehörde das Interreg-Programm Alpenraum. 

Derzeit bereiten wir gemeinsam mit den sieben Partner-
staaten (Österreich, Deutschland, Frankreich, Italien, Slo-
wenien, Liechtenstein und der Schweiz) die vierte Genera-
tion des Alpenraumprogramms für die Periode 2021–2027 
vor. Die Schweiz wird dabei als wichtiger Impulsgeber und 
Partner in der Programm- und Projektumsetzung geschätzt. 
Themen wie Biodiversität, Risikoprävention, Klimawandel, 
Kreislaufwirtschaft und Digitalisierung werden eine gros-
se Rolle spielen. Das Programm spiegelt somit jene Trans-
formationsprozesse wider, mit denen der Alpenraum zu-
nehmend konfrontiert ist. 

Die Interreg-Programme sind in den 30 Jahren ihres Beste-
hens gereift und tragen mit ihren Schwerpunktsetzungen 
den jeweils aktuellen Trends Rechnung. Dabei verlieren sie 
ihr Kernziel nie aus den Augen – nämlich Anreize zu setzen, 
um das Zusammenwirken der nationalen, regionalen und 
lokalen Ebene sowie verschiedener Fachbereiche über na-
tionale Grenzen hinweg zu fördern. All die im Laufe der Jahre 
geförderten Projekte tragen dazu bei, den europäischen 
Gedanken mit Leben zu erfüllen und Grenzen abzubauen. 

Dr. Christina Bauer 
Leiterin Verwaltungsbehörde Alpenraumprogramm,  
Land Salzburg, Leitung des Referates für Regionalentwicklung  
und EU-Regionalpolitik
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Interreg et la HEIA-FR, une histoire de succès

La Haute école d’ingénierie et d’architecture de Fribourg a 
intensifié notablement ses collaborations transfrontalières 
et transnationales grâce à dix projets Interreg A et B.

Ceux-ci lui ont permis de s’impliquer fortement dans le pro-
gramme de développement économique du canton de Fri-
bourg et de positionner les savoirs de ses instituts et centres 
de compétences au niveau international. La nécessité de 
faire le lien entre le programme cantonal NPR et les objec-
tifs des projets a débouché sur des collaborations étroites 
avec la Promotion économique du canton de Fribourg et l’Of-
fice fédéral du développement territorial (ARE). Je tiens à 
remercier ces instances pour leur soutien tout au long de 
ces années. 

La mise en application des résultats de certains de ces pro-
jets aura un impact sur la compétitivité de la région, car les 
outils et concepts développés ont été repris dans le nou-
veau programme NPR cantonal. Par exemple, on peut citer le 
modèle d’innovation développé dans le projet « S3-4Alp 
Clusters », modèle permettant le développement d’activi-
tés transformatrices liées à une stratégie de spécialisa-
tion intelligente dans une région ou un ensemble de régions. 
Quelques projets ont aussi eu un impact sur le développement 
des clusters initiés par la HEIA-FR, le Swiss Plastics Cluster, 
le Building Innovation Cluster et le Cluster Food & Nutrition. 

Le succès des projets dépend de trois facteurs importants : 
la création d’un partenariat équilibré en termes de compé-
tences, d’entités et de régions représentées, l’alignement 
de tous les partenaires sur des objectifs communs et la  
volonté d’atteindre des objectifs spécifiques, mesurables 
et pertinents, dans un délai donné. Quel que soit l’objectif 
principal visé, ce sont la collaboration et surtout l’implica-
tion forte de tous les partenaires qui sont déterminantes.

Prof. Jacques Bersier 
Directeur adjoint HES-SO//FR HEIA-FR

Grenzüberschreitende Zusammenarbeit  
strategisch ausrichten

Seit 2015 arbeiten die sieben Alpenländer Deutschland, 
Frankreich, Italien, Liechtenstein, Österreich, Schweiz und 
Slowenien sowie die 48 Regionen dieser Länder unter dem 
Dach der Makroregionalen Strategie für den Alpenraum 
EUSALP noch intensiver zusammen. EUSALP ist eine von 
bisher vier makroregionalen Strategien in Europa und entstand 
auf expliziten Wunsch der Kantone sowie der Bundesländer 
und Regionen in unseren Nachbarstaaten. Mit EUSALP er-
hält die grenzüberschreitende Zusammenarbeit im Alpen- 
raum einen gemeinsamen strategischen Rahmen. Die Zusam- 
menarbeit entlang der drei Pfeiler Wirtschaft, Erreichbar-
keit und Ressourcen wird gestärkt und konkrete Massnah-
men werden initiiert. EUSALP selbst hat weder eine eigene 
Geschäftsstelle noch Finanzmittel. Für die Umsetzung kon-
kreter Aktivitäten stützt sich EUSALP ab auf bestehende 
Finanzierungsinstrumente wie die Interreg-Programme. 
Damit ergänzen sich der strategische Ansatz von EUSALP 
und Interreg auf ideale Weise. 

Durch EUSALP entstanden im Alpenraum verschiedene stra-
tegische Initiativen wie die Vernetzung der Grünen Infra-
struktur, die Förderung lokaler Nahrungsmittel oder der 
Smart-Village-Ansatz. Die entsprechenden Aktivitäten wer- 
den entwickelt in insgesamt neun thematischen Aktions-
gruppen und sind oft von Interreg-Programmen finanziert. 
In all diesen Aktionsgruppen sind auch Schweizer Vertre-
terinnen und Vertreter aktiv beteiligt und bringen die An-
liegen und Ideen der Schweiz ein. EUSALP hat in der kurzen 
Zeit von nur fünf Jahren bereits etliche konkrete Aktivitäten 
ausgelöst und fördert den Gedanken der grenzübergreifen- 
den Zusammenarbeit in einem Multi-Level-Governance- 
Ansatz weiter. Genau das ist das Spannende am umfassen-
den Ansatz von EUSALP: Vertreterinnen und Vertreter der 
Nationalstaaten und der Regionen (Kantone) sitzen gemein- 
sam am Tisch und arbeiten gemeinsam an Lösungsansätzen 
für die Herausforderungen des Alpenraums. 

Thomas Egger 
Direktor Schweizerische Arbeitsgemeinschaft  
für die Berggebiete (SAB), 
Co-Leiter Aktionsgruppe 5 der EUSALP
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Une coopération qui est vitale

La coopération entre la Suisse et ses voisins est vitale.  
Vitale à la fois pour la Suisse, mais aussi pour les régions 
situées à proximité. Cette coopération permet d’améliorer 
la vie quotidienne des citoyens et permet à des acteurs  
locaux de travailler ensemble pour développer des solutions 
aux enjeux économiques, environnementaux et sociétaux.  
Or, la coopération entre voisins n’est pas toujours naturelle 
ou simple : elle doit donc être stimulée, accompagnée et ren-
forcée. C’est pourquoi l’Union européenne a créé les pro-
grammes Interreg, dont nous célébrons les 30 ans. En 30 
ans, la coopération entre la Suisse et ses voisins a atteint 
un haut degré de maturité. Interreg est un véritable succès 
et montre bien combien les territoires sont interdépen-
dants et combien il est nécessaire de travailler toujours 
plus ensemble. 

Après ces 30 années, Interreg vise maintenant des actions 
plus ambitieuses. Interreg continuera bien sûr à financer 
des projets stratégiques avec un impact visible pour amé-
liorer certains points particuliers. Mais Interreg permettra 
aussi d’améliorer la gouvernance de la coopération par 
exemple en réduisant les nombreux obstacles juridiques 
ou administratifs qui demeurent de part et d’autre d’une 
frontière et en encourageant la création de structures 
communes comme les groupements européens de coopé-
ration territoriale (GECT). Interreg va aussi permettre 
d’avoir une approche territoriale en mobilisant les idées, 
les acteurs et les financements d’un territoire partagé 
pour le développer en ayant une approche globale (ap-
proche intégrée et non sectorielle). Par ailleurs, pour être 
plus proche des citoyens, Interreg permettra aux régions de 
financer des petits projets pour encourager les initiatives 
locales. Enfin, les budgets alloués à la coopération de-
vraient augmenter car les programmes du Fonds européen 
de développement régional pourront aussi financer des 
projets structurels. Évidemment, cette nouvelle ambition 
dépendra largement du degré d’ouverture de la Suisse sur 
ses voisins et plus généralement sur l’UE.

Olivier Baudelet 
Commission européenne
DG Politique régionale et urbaine

Europa macht’s möglich:  Zusammenwachsen dank  
30 Jahren Interreg

Die Trinationale Metropolregion Oberrhein hat sich zur Mo-
dellregion für Europa entwickelt und zu einem konkreten 
Mehrwert für die Menschen vor Ort geführt. Wo früher in 
vielerlei Hinsicht Grenzen waren, sind Brücken entstanden 
– im übertragenen wie im wörtlichen Sinne. Hierzu hat In-
terreg einen wesentlichen Beitrag geleistet. So konnten 
am Oberrhein in den vergangenen 30 Jahren mit über 225 
Millionen Euro mehr als 800 Projekte gefördert werden, 
darunter seit 2002 auch rund 300 Kleinprojekte. Die 
Schweiz hat sich hierbei als verlässlicher und engagierter 
Partner intensiv in das europäische Miteinander an der 
Grenze eingebracht. 

Die Bandbreite an Wirkungsfeldern wird anhand der Viel-
falt der Projekte, die in den letzten 30 Jahren mit Inter-
reg-Mitteln realisiert werden konnten, sehr deutlich. So 
bringen etwa der sehr gut angenommene «Museumspass» 
und das «Dreiländermuseum» in Lörrach die kulturelle 
Einheit am Oberrhein zum Ausdruck. Physisch sichtbar 
wurde das Zusammenwachsen der Region insbesondere 
durch die Verlängerung der Tramlinie 8 von Kleinhüningen 
(CH) nach Weil am Rhein (D) und das Stadtviertel «3Land», 
im Herzen des Eurodistricts Basel. Aktuell wird eine Studie 
zur Bahnanbindung an den Euroairport über Interreg 
gefördert. 

Sie sehen: Europa macht‘s möglich. Viele Projekte konnten 
auf den Weg gebracht werden. Dabei hat sich gezeigt, dass 
in vielen zentralen Handlungsbereichen Lösungen gefun-
den wurden, die erst durch das grenzüberschreitende Mit-
einander realisiert werden konnten. Dies – und nur darum 
geht es – kommt Europa und den Bürgerinnen und Bürgern 
in unserer Region direkt zugute. 

Bärbel Schäfer 
Regierungspräsidentin Freiburg im Breisgau
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Grenzüberschreitende Programme — Programmes transfrontaliers — Programmi transfrontalieri

Transnationale Programme und Strategien —    
Programmes et stratégies transnationaux —  
Programmi e strategie transnazionali

 

Interregionaler Austausch — Échanges interrégionaux —  
Scambi interregionali

Supportnetzwerke — Réseaux d’échanges  —  
Reti di supporto

Ansprechstellen in der Schweiz — Points de contact —  
Punti di contatto in Svizzera

Interreg Alpenrhein–
Bodensee– Hochrhein 

Netzwerkstelle Ostschweiz 
Regierungsgebäude 
CH-9001 St. Gallen 

T. +41 58 229 64 65  
abh@interreg.ch  
www.interreg.org

Interreg France-Suisse

Coordination régionale Interreg 
arcjurassien.ch 
Rue de la Paix 13 
CH-2300 La Chaux-de-Fonds 

T. +41 32 889 76 19 
france-suisse@interreg.ch  
www.interreg-francesuisse.eu

Interreg Italia-Svizzera

Coordinazione regionale Interreg 
Viale S. Franscini 17 
CH-6501 Bellinzona 

T. +41 91 814 35 45 
interreg@ti.ch
www.interreg-italiasvizzera.eu

Interreg Oberrhein - Rhin supérieur

Interkantonale Koordinationsstelle
Regio Basiliensis
St. Jakobs-Strasse 25
Postfach
CH-4010 Basel

T. +41 61 915 15 15 
oberrhein@interreg.ch  
www.interreg-oberrhein.eu

Interreg B Alpenraum / Espace
alpin / Spazio alpino 

Office fédéral du développement 
territorial (ARE)
Affaires internationales 
CH-3003 Berne 

T. +41 58 462 40 78
interreg@are.admin.ch
www.alpine-space.eu

EUSALP

Bundesamt für Raum-
entwicklung (ARE) 
Internationales 
CH-3003 Bern 

T. +41 58 462 06 25 
eusalp@are.admin.ch 
www.alpine-region.eu

Interreg Europe

Staatssekretariat für Wirtschaft 
(SECO)
Regional- und Raum-
ordnungspolitik
CH-3003 Bern

T. +41 58 462 28 73
interregeurope@interreg.ch
www.interregeurope.eu

ESPON

Bundesamt für Raum-
entwicklung (ARE)
Sektion Grundlagen
CH-3003 Bern

T. +41 58 462 40 73
interreg@are.admin.ch
www.espon.eu

Alpine Space

URBACT 

Office fédéral du développement
territorial (ARE)
Affaires internationales
CH-3003 Berne

T. +41 58 462 40 78
interreg@are.admin.ch
www.urbact.eu

regiosuisse

regiosuisse
Holowistrasse 65
CH-3902 Brig-Glis

T. +41 922 40 88
info@regiosuisse.ch
www.regiosuisse.ch

INTERACT

Segreteria di Stato dell’economia 
(SECO) 
Politica regionale e d’assetto  
del territorio 
CH-3003 Berna 

T. +41 58 462 28 73 
interact@interreg.ch
www.interact-eu.net
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